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Natur-litt

Ueber die Lebensweise, Entwickelung und Meta-

morphoskn der Caritiina l)es.smal·eslii.

Von Herrn J o ly.

Bis auf die neueste Zeit hatte die Classe der Crusta-
reen die Aufmerksamkeit der Zoologen nur wenig in An-

spruch genommen. Die Zahl der bekannten Arten war sehr
beschränkt,und über die Organisation und Physiologie dieser
Thiere wußte man nur wenig; allein seit etwa zwanzig
Jahren hat dieser Zweig der Entomologie rasche Fortschritte
gemacht, und gegenwärtigwird er von mehrern geschickten
Beobachter-n, als Nordmann, Rathke, Thomvson,
Dthaam Burmeister, Kroyer nnd Bell, mit Erfolg
studirt Zu diesen Forscher-e hat sich auch Here Joly,
Pkofkssok an der Facultcit der Wissenschaften zu Toulouse,
gisillkUnd bereits eine bedeutende Schrift Über die Akte-
IMU M Saizniarschen des südlichenFrankreichs herausge-
gibms FJZichkweniger gründlicheUntersuchungen verdankt
Man ihm m »Vrkreffeines neuentdeckten Branchiopoden, der
dir LIIUI"IMH«JI-FAMer nahe steht. Endlich hat er in
Einem Vkikkin Umer welcher im letztverflossenen September
FekBeurtbriiung drk Akademie vorlag, seine Beobachtungen
Uber einen Hei-W Garneelenkrehs (salicoqus?) bekannt

simacht, Wiichik sich im Canal du Mirli findet. Diese
Reihe von iirbeiresr bezieht sich, wie man siehe, auf in Flüs-
sen oder Seen lebende Crustateen,welche Thiere die Entei-
nologen bisher sehr vernachleifsigthatten, indem sit sirb fast
ausschließlich mit den irn Meere bauienden Arten beschäftig-
ten. Die Untersuchungen des Herrn Joly verdanken ihr
Interesse aber in’sbesondere dem Umstande, daß er die Ent-
wickelungsart dieser kleinen Geschöpfeso sorgfältig studikt
har. Die Wissenschaftbesaß in der That bisher sehr wenig
genaue Kenntniß ühkk ähnlicheGegenstände-,die doch in
doppelter Beiiehung wichtig sind, da durch deren Lösung
einestheils die entomoloiische Physiologie und anderntheils
die natürliche Elassifisation der Thiere so sehr gefördertwird,
denn die Bekanntschaft mit den Uebergangsformen der Cru-
staceen bildet ein unumgeinglichnothwendiges Element her
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gehörigenWürdigung der organischen Berwandtschaften, de-
ren Ausdruck unsere geologische-n Systeme eben seyn sollen.

Der kleine salicoqus, welcher den Gegenstand der

vorliegenden Abhandlung bildet, ward in der Mayenne und
Sarlhe von Herrn Millet entdeckt und von diesem Hip-
polytus Desmarestii genannt. Herr Audouin hat ihn
später auch in der Umgegend von Paris aufgefunden, allein
über dessen Naturgeschichte nichts bekannt gemacht, und die
Kennzeichen desselben waren noch so unvollständigbekannt,
daß dessen eigentliche Stellung in den generiscben Abtheilum
gen der Salicoqui keineswegs bestimmt war. He. Jolh
bat dieses Thierchen im Carl-il du Midi in ziemlicher
Menge angetroffen und stch davon überzeugt,daß es nicht
in das Genus Hippolytus, Legal-, sondern in die neuer-

dings aufgestellte Gruppe Caridina gehört. Im ersten
Theile seiner Abhandlung giebt der Verfasser eine sebr
in’s Einzelne gehende Beschreibung desselben, und in einem
zweiten Eapitei handelt er von der Entwickelung des Embryo
im Eie, so lvie von den Verwandlungen, weiche Das junge
Thier zu bestehen bat. Wir werden uns hier auf Darle-
gung der interessantesten Resultate der FOIschUUgiUdes Hrn.
Joch beschränkenmüssen.

Die von Thompson angekündigtenVrkwandlungcn
bei den höhsr organisieren Erustacrrki WUTVM anfangs von

mehrern Entomologen lebhaft bestriMUe sind aber heut zu
Tage in Betreff vieler Arten vollkommen nachgewiesen,wenn-

gleich bei andern, denselben Gutva aiigi’k.)i5rendenSpecies
die iin jugendlich-en Aste-c vor sich liebenden Umbildungen
sehr unbedeutend zu seyn schiinm Daß dergleichenbei der
curielina stattfinden, Wsk Vimnach TM sich keine besonders
wichtige Entdeckung, allein wir besaßenbisher nur sehr un-

vollsteindige Kenntniß in Biikiss der Aufeinanderfolgeder

Veränderungen in der Organisation der jungen Decaeoden,
und die Beobachtung-« M Herrn Joch füllen diese Lüsten
theilweise aus. So bat er- i. B. gesehen, daß in ihkee
ersten Lebensperivde die Cakiclina nur drei Paare Mund-
anhcinasel besitzke Wckhktiiddie erwachsene Cakidina deren
sechs Pasiki haki spiViie daß jene Art von Larve nur drei

oo
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PM« Füße besitzt, da man doch an dem vollkommenen
Thiere deren fünf findet. Was den AnhiingselsAppatat be-

trifft, gleicht demnach die junge Curidina mehr einem Jn-

srrte, als einem normalen Kruste-ithiere; und ein anderer

Umstand, welcher eine schöneBestätigungder SaviSMP

schen Theorie in Betresf der Umbildung homeloger Organe
in verschiedenartige Theile involvirt, besteht darin, daß die

drei Fußpaare der jungen Caririinn sich in Hülfskieferver-

wandeln, währenddie fünf lichten Fußpaaresich aus andern

Theilen bilden.

Die Metamorphosen dieses Krustentbieres stellen Uns

auch ein Beispiel davon dar, wie die Natur sich drittde
die am höchstenorganisirten Arten jeder Gruppe durch iihil-

liche Uebergangsformen, wie wir sie an den niedriger orga-

nisirten Geschöpfen desselben generischen Typus bleibend fin-

den, ihrer Vollkommenheit entgegenzuführemDie Detapos
den athmen bekanntlich mittelst eines sehr ausgebildeten
Kiemenapparats, der an den Seiten des Thorax liegt, und

Milne Edwards hatte sich davon überzeugt, daß bei

den Mysis, welche in Ansehung der allgemeinen Organisa-
tion sehr mit den salicoqui übereinstimmen, aber eine

weniger vollkommene Structur besitzen, die Kiemen durchaus

fehlen und die Nespiration nur an der Oberflächeder allge-
meinen Jntegumente von Statten gehen kann. Herr Joly
hat nun beobachtet«daß diese beiden, voneinander so ver-

schiedenen Structuren bei den Caridinen aufeinander folgen.
Bei der Geburt haben die salieoqui keine Kiemen, gleich
den Mysis5 allein dieser Zustand ist nicht, wie bei den letz-

tern, bleibend, sondern in einem späternLebensstadium nehmen

die Earidinen durch das Erscheinen der Kiemen die sämmtli-
chen der Ordnung der Derapoden zukommenden Charactere
an. Diese in physiologischer und philosophisch-anatomischer
Beziehung ungemein interessante Thatsache wird auch auf
die Erledigung eines noch streitigen Punktes in Betreff der

natürlichen Classisiratidn der Crustaceen non Einfluß seyn.
Latreille hatte die Mysis in die Ordnung der Derapoden
aufgenommen; allein die Abwesenheit der Kiemen, sowie

einige andere Eigenthümlichkeitender Organisation, schienen
eine Trennung derselben von den Derapoden und ihre Aus-
nahme unter die Stomapoden zu rechtfertigen, bei denen im

Allgemeinen ein specieller Atbmungsapparat gleichfalls fehlt.

Diese durch Milne Edwardsvorgeschlagene Neuerung
ward von Cuvier und Latreille selbst grdiiiigb Allein

heutzutage san-im sik nicht mehr haltbar-; denn die von

Hen. Joto entdeckte Thatsache zeigt uns, daß die Mysis
die Larven der salicoqui repräsenlikrniUnd daß sie nicht
nach einem wesentlich verschiedenen Plane dkgsmisikksind.

Hin JVIV hat einige Exemplar-e der Caritlinn Des-

Wamstli an das Museum eingesandt, welche dessen Beob-

CchkUNAM theilweise bestätigen,und die vielen Abbildungen«
Von denen stin? Arbeit begleitet ist« lassen keinen Zweif«

darüber, daß die übrigenPan-« Von ihm m» qspzchekGe»
nauiakeit und Treue ermittelt worden sind. Wir laden

Herrn Joly hiermit ein« seine interessantenForschungen auch

Auf die lindern in disk Nachbnkschnfkvon Tousoust vorkom-
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menden SüßwasseriCrustareenauszubehnem (Comptes
renrlus eins ståances rle 1’Ac. d. sc. T. XVl, No.4,
23. Jeden-. 1843.)

Ueber die FähigkeitgewisserGasarten und Dampfe-,
die Tithonicität schnell zu neutralisiren und über

einigeMittel, durch welche sich augenblicklichLicht-
bilder erzeugen lassen.

Von John W. Drin-er- Ms Dis lProf. der Chemie an der Uni-
versität zU Newport

Einige Zeit, nachdrtn ich diein meinem frühem Auf-
sahe «) erwähnten Erschiinllngen beobachtet hatte, welche ich
dort der Ausstrahlung Mde sah ich mich bewogen, diesel-
ben einer eigenthümlichinEiginschaft gewisser Gase und

Dampfe tuzuschreiberu Von der ich hier ausführlichzu be-

richten gedenke.
Diese Eigenschaftbesteht in der Kraft, eine sehr schleu-

mige Detithonisirung derjenigen Oberfläche-izu bewirken, die

kräftig tithonisirt worden sind— .

Sie gewahrt das Mitm- augenblicklich Lichtbilder
von äußern Gestalten hekddklumsrm

Indem ich mich nun öUVVkVCkstzu der Analogie rnit

dem Wiirrnestoffe wende, sd kkilmkkk ich daran, daß ein

Körper-,welcher erwärmt Mde ist- sich bis zu einer Tem-

peratur »Amt« welche sich mit der der verschiedenen um

ihn hkk befindlich-n Gegenstandeirn Gleichgewichtebefindet,
und daß diese Abkühlung de kaschiedene Weise, namlich

durch Ausstkahtung, LuftströwUnd Oft durch direkte Fort-
leitung geschieht, indem alle diese Ursachen zur Erreichung
des Gesammtresultates zusammmwikktno

Eine empfindlicheOberfläche-die durch die Einwirkung
von Tages- oder LampenlichtModisirirt worden ist, besibt
die Eigenschaft, daß sie im Dunkeln in ihren ursprünglichen
Zustand zurückkehrt.DAgUskkk bemerkte dieselbe an ge-

wissen barzigen Körpern; nndrke Beobachter haben nachge-
wiesen, daß si- anch manchen der gebräuchlichenphotogenis
schen (photographischen) Pkiipnkaten eigen ist. Jch habe

gefunden, daß die farbigen dünnen Schichten auf der Ober-

flächedes Silbers dieselbe besitzen.
Ein großer Theil dirsik Wirkung rührt, Wir ich Mich

a. a. O. daczuehun bemüht habe, von dem direrten Ent-

weichen dunkler Strahlen, vermögeeines der Auostrahlung
CMUVSM Processes, her, ein anderer aber kommt auf Rech-

nnng einer bisher noch unbekannten Kraft der elektronegati-
VM Gase und Diimpsh die aus dasselbe Resultat hinwirken.
Ditse Kraft wirkt in der That so mächtig, daß ich, wie gesagt-
längste Zeit ihr die sämmtlichenErscheinungen zuschrieb.

Ich will nun einige einfache Versuche beschreiben,durch

welche der Leser eine klare Anschauung des Gegenstandeli
erlangen wird.

Man nehme eine bkomoslodisikkc Silbekplnkke Und sehe

sie drin vom Himmel zurückgestrahltenLichte oder dem Fichte
einst Lampe so lange aus, bis sie deutlich und gleichfdktnig

«) Vergl. Neue Nonsen-
Seltr 1.
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über und über gebräuntist. Wenn sie in diesem Zustand
in QuecksilbekdämpfeSkbkechtswürdh so würde sie durchaus

schwarz werden. Ehe dieß aber geschieht, behandle man sie
folgendermaaßen:Man lege ein Stückchen Glas oder Me-
tall oder irgend einen andern Gegenstand darauf, bringe sie
eine Serunde lang in eine mit JodinedämpfengehüllteKapsel,
nehme sie heraus und den kleinen Gegenstand weg, und be-

handle sie dann sogleich mir Quecksilberdämpsen.Dabei
bildet sich nun ein scharf hervortretendes schwarzes Spec-
tralbild von dem Gegenstande, von was für einer Art der-

selbe such gewesen seyn möge, während das Quecksilber sich
mit allen denjenigen Stellen, auf welche die Jodinedämpfe
eingewirkt haben, nicht verbindet; kurz die Platte wird sich
gegen das Quecksilber gerade so verhalten, als ob sie dem

Lichte gar nicht ausgesetzt gewesen wäre, ausgenommen an

der Stelle, wo der fragliche kleine Körper gelegen hat.

Hieraus scheint sich zu ergeben, daß der Irdinedampf
die Eigenschaft besitzt, eine durch Licht modifitirte Oberfläche
zu detithonisiren.

Derselbe Proreß läßt sich in einer Weise ausführen,
daß ein noch ausfallenderes Resultat erlangt wird. -

Indem man, wie früher, eine durch Brom und Jod
präparirtePlatte anwendet, sehe man dieselbe einer gleich-
förmigenBeleuchtung so lange aus, daß sie durch Merku-

rialdämpfe über und über weiß werden und das Ansehen
einer gewöhnlichenweißen Daguerreotypie erlangen würde,
Man lege nun, wie zuvor, einen Gegenstand darauf, bringe
die Platte in ein Jodinedampfbad, und alsdann wird ein

intensiv weißes Bild des Körpers hervortreten, während die

Platte übrigensdurchausseliwarz ist und sich im Zustand
dek Schatten einer Daguerreotypie, d. h. in demselben Zu-

staändeibefindet, als ob sie nie dem Lichte ausgesrht gewesen
w re.

Um mir von dem hier vorgehenden Processe eine klare

Ansicht sU verschaffen,stellte ich folgenden Versuch an.

Auf eine in der angegebenen Weise präparitte und

tief kikhomstrke Platte legte ich eine doppelt ronvere Linse
VVU emle 2 Zoll Brennweite, setzte die Platte dann den

JvdinedslmpstAlls, nahm die Linse hierauf weg und ließ
dann Quecklllbtkdåmpseauf die Platte einwirken. Alsbald
entstand ein tiefblaUes Spertralbild von geringerm Durch-
Mkssik als Die Linse, aber ebenfalls von kreisrunder Gestalt,
das VVU tinkk schaksmeMscheinend mit einem Zirkel gezoge-
nen Linie begrenzt war. Es nahm sich in d» That sp
diMich UND schskf Aus- als ob eine blaue Oblate auf der
Platte liege.

Bei mehrern spätereVersuch-u fand ich, daß disk um-
fang dieser Spertralbilder um so geringer ward, "je länger
die Platte den Damper ausgeseht kund-,

Nun wiederholte ich denselben kasuch, indem ich die
eben beschriebene Platte und Linse anwandre, aber die erstere,
statt mit Jodinedampf, mit Brominedampf behandelte, wo-

rauf sich unter der Einwirkung des Quecksilberdampfesein
noch merktvürdigeresBild entwickelte. Dieses Bild wol-,
wie das vorige, kreisrund und schwart (blau?); allein kings
Um dasselbe her zog sich ein schmaler Ring von reinem,
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nicht merrurialisirtem Silber, dessen tiefes Schquz aufqumd
gegen das Blaiischwarz des Spectralbildes abstachz un) pe-

Umkreis des letztern war durch eine blaßweiße Linie bezeich-
net, die jedoch die höchstmöglicheSchärfe besaß.

Bei einem dritten Versuche watd Verfahren wie frühe-,
aber in diesem Falle mit atmosphckkischecLuft verdünnt-c
Chlorinedamps angewandt. Das Spertralbild stkukk
sich auch hier dar und unterschied sich nicht merklich voq

dem, welches durch Iodine bewirkt worden war.

Bei einem vierten Versuche wurden Dämpfe von sal-

petkkgek Stiule zum Detithrnisiren benutzt. In diesem Falle
zeigten sich die Ränder des Bildes gewöhnlichverwaschen,
und nur einmal bemerkte ich an dem Umrisse dieselbeSchärfe,
wie bei den srühern Versuchen.

Wir sehen also, daß Jodine, Broniine, Chlorine und

salpetrige Säure eine Oberfläche, auf welche das Licht ein-

gewitkt hat, detithonisiren könntn,daß sie die Wirkung
der tithonischen Strahlen aufheben können.

Bei Wiederholung dieser Versuche, z. B. des mit Jo-
dine angestellten, bedarf es, rrenn man die gewöhnlicheJo-
dinekapsel ium Betvirken der Detithonisation anwendet, nur

zwei bis drei Serunden. Jst der Dampf sehr schwach, so
gehört längereZeit dazu, aber wenn er die gehörigeStärke
besitzt, so erfolgt die Wirkung fast augenblicklich. Dieses
Detithonisiren und Erzeugen von Speetralbildern läßt sich
also in ungemein kurzer Zeit bewirken.

Auch mit andern Sttbstanzen,. als Wasserstrsfgas und

den Dämpfen tropfbarflirssigrr Salzsäure, stellte ich Versuche
an. Das erstere äußerte dieselbe Wirkung, wie die früher

genannten elektronegativen Körper, in einein gewissen Grade,
doch bei weitem nicht so kräftig, die letztern schienen durch-

aus keine Wirkung ru thun.
Zu der Liste der übrigendetithonisirenden elektronegatis

ven Körper muß, meines Erachtens, auch der Sauersioff
hinzugefügtwerden; denn als ich denselben Versuch wieder-

holte und die Temperatur der Platte in der atmothärischen

Luft so erhöhte, daß die tithonisirte Obekflckchksich einige
Minuten lang auf etwa 2060 Fahrenheik hie-k- zeigte sieh
eine Wirkung, tvelche die oben erwähntenErscheinung-m
wenn auch nicht vollständig, doch bemerkbar kepkäsentirte.
Demnach läßt sich annehmen, daß der Sauerstofsin dem

Grade der Berdiinnung, in welcher et sich«lnder atmosphäs
kischen Luft findet, bei 2000 Febkevhelt die fraglicheEigen-
schaft gewissermaaßenbesitzt.

·

Ohne die Beschreibung diesek Ekptklmente weiter aus-

zuführen(denn Jedem, der dieselben zu wiederholen gedenkt,
wird sich manche Mrdisicatiekl tdeekselbenwie von selbst dar-

bieten), will ich schließlichder Grundegedenken,die mich zu
dek Ansicht veranlasst-m daßbei allen diesen Ekrchkinungm
zwei verschiedene Pkfllkiplmi Mtmlichdie Cinnirkung der

Dämpfe und die Ausstktlhlllllg, kbätigseyen.
Ich habe angeführt-daß die Kökpkkdir-se detithonisi-

rende elektronegttkive Kküst in einer auffallenden Weise
besitzen. Jndeß Will ich damit nicht die Ansicht ausgespro-
chen haben, als ob zwischen dieser Classe von Körpern und

den tithonischen Strahlen das Berhältniß des Antagenismus
22"L
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bestehe. Es scheint mit-, daß die besondere Eigenschaft-wel-

che dieselben unter den dargelegten Umständen kundgebem
sich auf den Umstand zurückführenlassen, daß hier zufällig
Silber, ein elektropositiver Körper, die empsindliche Ober-

flächelieferte. Ich habe indeß einen Artikel in Arbeit, in

welchem die Frage aus diesem Gesichtspuncte theoretisch be-

leuchtet werden und der nächstens erscheinen wird, daher ich

hier nicht näher auf den Gegenstand eingehe.
Die Wirkung also, welche diese verschiedenen Gase und

Dämpfe äußern, ist so kräftig, daß dadurch die schwächern
Wirkungen der Ausstrahluiig oerdeckr werden Lebtrke sk-

fordern eine mehrere Stunden dauernde Abwesenheit des

Lichts und dann eine längere Einwirkung von Quecksilber-

dämpfen, um deutlich erkennbar zu werden; d. h, die Aus-·

strahlung detithonisirt langsam, während jene Gase oder

Dimpfe dieß plötzlichthun. Wer indeß bei Anwendung
des langsamen Processes die symmetrischen oder vielmehr

geometrischen Linien gesehen hat, die zurückbleibendem muß

sich die Ueberzeugung auforängen, daß die Erscheinung nach

geometrischen Gesetzen vor sich geht und nicht von der nn-

regelmäßigenEinwirkung verdiinnter und veränderlicherDampf-
strömiingeuherrührt.

So fand ich, z B., als ich das am Schlusse meines

letzten Aufsatzes erwähnte Experiment «), wo man eine

Linse auf eine tithonisirte Oberflächelegt und den Apparat
im Dunkeln aufbewahrt, sorgfältig wiederholte, daß nach
dem Merkurialisiren der Platte sich in der Mitte ein, von

einem weinen Ringe iimgebener dunkler Flecken zeigte. Eine
von dein äußerstenRande des Ringes nach dem Rande der

Linse gezogene Linie stellte eine Tangente der Linse an jener
Stelle dar, und eine von dem äußersten Rande des-dunkeln

Mittelfleckens (wohin 's) gezogene Linie würde nach der Zu-
rückstrahlung von der converen Oberfläche der Linse genau
den Rand des weißen Ringes getroffen haben, so daß der

Rand des Ringes nnd det Rand des Fleckens zu der Krüm-

mung der Linse in einem wirklich fatoptrischen Verhältnisse
standen.

Wenn nun gleich in Lnbvkatvtirn, wie dasjenige, wo

ich meine Experimenteanstfllld Unsttritig immer Dänipse von

den verschiedenen erwähnten elektronegativen Körpern vorhan-
Vln sind und die beobachteten Erscheinungen theilweise von

ihnfn herrühren dürften, s0 solgk V« Prokfß Vochi Wil- es

scheint, streng geometrischen Grsflzfm Und cIns-Rechnungje-
ner Unstät umhekikeidenden Osmpfe läßt sich gewiß rein

symmetrisches Resultat setzen; wobei ivir uns noch auf die

Analogie dfk sich absühlendenKörper berufen können,welche

einen Thsil ihrer Wärme durch AusstrahlUng, einen andern

durch Liifkstkömungen,einen dritten durch die direkte Fort-
leitung durch ihre«Unterlage einbüßen-
Universitätvon-Neuyork, d. 8. Dec. 1842. (Tiie

London, Edinbnrgh and Dublin Philosophie-edMa-

gazine-, March 1843.)

') Siehe Neue Notizen Nr.-530. (Nr. 2. des XXV. Bandes)
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LUisrelieiv
Ueber die Bedingungen- unter welchen sich die rie-

chenden Ausdünstungen in den Blumen der Gewächs-
eiitivirrelii, hat H-kk»ChaklesMorrrn der Academie der Wis-
senschaften zu Brnssel einige interessante Beobachtungen mitgetheilt.
Man hat die Frage aufgeworfen:ob des Abends die Blumen bloß
darum riechend würden- well die Verfluchtigung der riechende-n
Stoffe während der Nachk- Wo die Sonne nicht am Horizont ist,
geringer wäre? Auch has man gefragt: ob nicht die Verdichtung
der Dünste der urmosphårh währendder Nacht, die nksache der

größeren Energie der Wohlskkllchk in dieser Zeit seh? Das Früh-
jahr 1842 hat in der Umgegend von Lnttich viele schöne Blumen
der Ort-ins hisolin hervokgltusem wovon dic weißen Blumen, un-

ter Tags völlig geruchlvss des.Abends und besonders gegen 11

Uhr in der Nacht, ein dul«cklk)l'lngrndesangenehmes Aroma aus-

haiichen. Während fnns Tklilennberzeiigte Herr Morren sich,
daß nkk Wohigkkuch sich lnlk M« Zlbrnddamuirrungzu zeigen an-

sing, daß er, wenn dir Ojlnkelhrit drr Nacht um die Blumen

herrschte, derselbe die gkdUkc Enkkglk zeigte, um hernach mit

der Morgenröbc als-innehan Zwkk Blume-nährendieser Art Or-
cliie wurden in zwei, »mit«Wasslk gelullte, Cnlinder gesetzt, so
daß sie von der Flilsllslknkgnlki bedeckt waren. Einer dieser

Chlinder wurde so gestellks daß lhn»nnll"kTags die Sonnenstrah-
len beschienrih der andlsre IVUIVE lnl Schatten gehalten. Wenn

diese Blumen ricchrnd wurden- sO konnte man den Wohlgeruch nur

durch das Wasser-, unter welches sle Versenktwaren, bemerken. Auch
ließ sich, als der Abend hikankalnz tin kdstliches Arom wahrneh-
men, weiches die ganze Nacht hlndllksballsgchnncht wurde und

mit Sonnenaufgang verschwand-
—

DUsZTbnksnchFbeweisen daß
die Verdichtung der Dunste nicht an glklngstln Elnslnß hat ans
das zum Vorscheinsommen der riechlndrnGrundbestandtheile(iaolo-
rules-) für unseren Grruchsinn«»Sie leklsek ferner für die der

Luft ausarsetzren Blumen, daß M Verfluchlean der Partikel, oder

ihre Anhäufung in den Theilen der Primit- wo sie ihren Ur-

sprung haben, nicht die Ursache sind M PeriodlschknRückkehr oder Ab-

wesenheit dieser Ausflüsse. Ohne»Zlelsll sind es die physiologischen
Thatsachrn, in welchen man die Erklaruna dieser Erscheinungen
aiiisuchrn muß. — Einen sindan Vlksllch hat Herr Morren

gemacht. Bekanntlich haucht die Blume der Mkixillaria also-natio-

einen starken Zimmetgeruch SUCHso VOß es nur zwei oder drei

Blumen dieser Art bedarf- Uln An ganzes Gewä hshaus angenehm
zu durchbricht-ca Auch ist bei-»Ist- daß vie Verpachtung ver dik-

sen Orchidren, die Ablagcrunn des Pollenauf die stigmata. sehr
schnell belvlkkstclligl Wlkdi Und daß In weniger als einer Stunde
die Pollenschläuche sich verlängern, daß die Blume sich neigt, daß das

Perianthium sieh in schließensuchtUnd der snclrosiyle (e-oluia eilt-)
sich auftreibt. Die Maxillueia aroinaiica trug dieses Jahr in dem

einen erächshause, wo Herr Morreu sie beobachtete, zahlreiche
Blumen. Der Geruch derselben war stark, durchdringend, ange«
nehm und feinem Zimmet ähnlich. Die nicht befrachkkkm Blu-
men behielten diesen Geruch Tag und Nacht- und Morgens und

Abends, acht Tage lang. Jede Blume, welche künstlichvon Herrn
Mo rren befruchtet wurde, verlor ihren Geruch eine halbe Stunde
nach der Befrnchtung nnd ließ hernach niemals mehr davon wahr-
nehmen Diese Thatsache für sich qucin schon beweine, daß die

AUShanchungder Gerüche eine Lebenserschrinllng ist.

Zwei Stücke Talg, die wohl über 100 Jahre in
alten wieder aufgenommenen Gruben gelegen hat-
ten, sind den 21. März 1843 von Herrn Professor Magnus
der Gesellschaftnatnrforschkndkk Freunde vorgelegt worden. Sie

sind ganz verändert und sehen aus wie Sprcksicin oder Tatk. Nach
» einer Untersuchung,welche Herr Berg im Laboratorium des Hekkn

Maqus damit vorgenommen- bestehen dieselben ans Stearin,
dkkm Ihre Zusammensehung stilan ganz Mit dcc bcs Slcakills Voll

Hammritaignach nimm-, doch enthält das eine Stück noch etwas

Kalkseife und zwar vorzugsweisean seiner Oberfläche.
«

J-
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Heilkunde.

Ueber acute Ulceration des iluorlenum in Fällen
von Verbrennungen.

Von Dr.Curl,ing.

Hekk Dtll Curling hat die auffallende Thatsache
entdeckte daß heftige Verbrennungen Geschwürrbildungim
duvdemlm veranlassen und so häufig einen tödtlichenAus-
gang hkkbeifübkem Er führt eilf Fälle dieser cigenthümlis
chen Affection an, von welchen wir die zwei ersten aus-

wählen.

Erster Fall. M. A. For, ein eilfiäluigesMädchen,
wurde am 9. Mai 1841 in das London Hospiral, we-

gen einer heftigen Verbrennung der Brust und beider Arme,
gebracht, an welchen die Haut in großerAusdehnung zer-
stört war. Der Zustand der Verletzte-i blieb ziemlich befrie-

digend bis zum 27. Mai, an welchem Tage reichliches
Blutbrechen eintrat. Sie warf darauf wiederholt Blut aus

dem Munde aus, sowie auch einiges mit dem Stuhlgange
Abging, und starb, trotz aller angewandten Mittel, funfzehn
Stunden, nachdem sie zum ersten Male Blut gebrochen
hatte.

Der Körper wurde am folgenden Tage untersucht.
Die Hautoberflächewar bleich und blutleer; das Herz lind
die Lungen waren gesund, aber fast leer von Blut. Der
Meigen war gesund und enthielt eine Menge dunkles, gru-
möses Blut. Im duodcnnm, einen Zoll vom pylorus
Inkssmkssend sich ein rundliches Geschwür von ungefähr z«
W Durchmessehmit ziemlich erhabenen Rändern, welches
sich VUkch Alle Häilte des Darmes hindurch erstreckte, so daß
Vek GkUIIFVeSGeschwürs von der Drüsensllbstan; des Fan-
Ckeas qeblidek wurde, welches an dieser Stelle fest mit dem

GUTEan Vminigt war. An der Basis des Geschwürs,
aUgetischeiliiich »aufder Oberfläche des pariere-is, konnte
man mGcich W ostiene Mündung eitles Blutgefäßes von

bitkåchtlichemUmsükigeerkennen. Eine weitere Affection des

Darmcanalesfeind sich«nichti aber er enthielt eine beträcht-
liche Menge dlmkeksssakbken Blutes, mit faeces gemischt.
Nach ein« spiikskM den Eltern angestellten Nachfrage war
MU Grund- eine skübm Afsection des duodenuln vor der
Verbrennunganzunehmen-

Zweiter Fall. Ein bübichervierjährigerKnabe wurde
am li. September 1840 in das London Hospital, we-

gen einer ausgedehnten Vekbkelmtmg am Halse, der Brust
und beiden Armen, aufgenommen- Der Fall wurde auf
die gewöhnlicheWeise behandelt, aber am 24., um 11 U:,r
Morgens, brach er, nachdem er über Hitze und Schmerz tm
Unterleibe geklagt hatte, ungefähr z Pinte Blut aus und.

Verlorspäter zu verschiedenen Zeilen Blut durchden After
bis-zu seinem Tode, welcher am Abende des folgenden Tat
sed- nach einem convulsivischen Anfalle- eiilkkaks

morrhagie war keine Oiarrhöe eingetreten.
Vor der

Bei der, am nächstenTage angestellten, Untersuchung
des Leichnams fanden sich die OberflächeUnd die inneren
Organe ungewöhnlichbleich; das Herz Und die Lungen wa-

ren gesund, ebenso der Magen, welcher mit unverdautek
und mit dunkelaefäkbtemBlute gemischterNahrung angefüllt
war. Der Darmcanal enthielt eine Menge pechschwarzen,
mit fäculenter Materie und Schleim gemischten Blutes..
Ein großes, einzelnstehendesGeschwür fand sich an der hin-
tern Seite des duorienun1, da, wo es an dem caput
panoreatis vorbeigeht. Dieses Geschwirr hatte eine unre-

gelmäßigeForm und an seiner breitesten Stelle E Zoll im

Durchmesser. Es hatte alle Häute des Darmes zerstört,so

daß seine Basis vom pancreas gebildet wurde, aber die.

Verbindung der Geschwürsrändermit dieser Drüse war so
leicht, daß bei der Herausnahme dieser Theile der (5)’eschivürs-4v
rand nachgab und einen Theil der contenta des rluorle-
num in die Bauchhöhle austreten ließ. Die Ränder des

Geschwürs waren glatt und erhaben. Ein großes Blutge-i
fäß lief queer durch die Basis des Geschwüres in schräger
Richtung. Der vordere Theil der Wandungen dieses Ge-

säßes war zerstört, so daß das Uebriggebliebene nur eine

Furche oder einen Canal darstellte, welcher nahe an beiden

entgegengesetzten Rändern des Geschwürs mit offenen Mün-;
dungen endete. Der übrigeTheil· des Darmcanals wurde

genau untersucht, ergab aber nichts Krankhaftes, außer, daß;
die Schleimbälgeallenthalben sehr entwickelt waren.

Jn den oben angeführtenFällen kann man den Ur-«
sprung des Darmleidens auf die Zeit der Hautverletzung
zurückführenund auf eine acllte Entzündungbeziehen, wel-

che mirVerschwärungeines umschriebenen Theiles der Duos

denalschleimhaut endete, die rasch in Perforation überging,
das pancreas und zum Theil die Zweige der Lebekekkekie,
welche zwischen dieser Drüse und dem Oarme verläuft, blos--

legte, zum Theil eine Communication mit der serösenAus-

kleidung der Bauchhöhle eröffnete,wodurch eine kOVklichver-

laufende perswnitjs herbeigeführtwurde. Verschiedene
Schriftsteller haben angeführt, daß bei ausgedehnten Ver-

brennungen die Kranken oft sich wohl sU bssiUdM scheinen,
bis plötzlichdie Kräfte schwinden-und dek Kranke rasch un-

terliegt. In vielen Fällen der Art würdeeine Untersuchung
nach dem Tode wahrscheinlich nachgswikienFaden, daß die

ungünstige Veränderung in Folge«""«Hamorrhagieoder

Perforation von einem Geschwüreim Allodenum ausging.
Es möchte interessant seyn- sU Unkeksuchemwarum bei

Verbrennungen die obere kakion bis duOdenum vorzüglich
der Sitz von EntzündungUND Ukkekakivn ist. Es kann nicht
allein dem EongesiivilisiandeVek Schleimhaut zugeschrieden
werden, welcher gewöhnjichnach ein« heftigen Verbrennung
eintritt, da doch dek UVUge Theil des Bekdriuungsranales,-
obwohl auf gleiche Weise an der Gesäßstörungtheilnehnlend,
sehr selten von Ulceration afficirt wird. Kann es nicht eine

Wirkung ver plötzlichenHemmuiigder wichtigen Funktionen
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eines großenTheiles der Haut seyn, nicht nur der wirklich

verletzten oder durch das Feuer zerstörtenPartie, sondern
auch der Theile, welche gewöhnlichin einiger Ausdehnung
um die Stelle der Verbrennung herum sich entzünden?Das

duodeuum ist mit eigenthümlichenDrüsen, den Brunners
schen Drüsen, versehen, welche in dem besonderen Theile
des Darmcanals, welcher der Sitz der Affertion wird- Ve-

sonders zahlreich vorhanden sind, und obwohl ihre Funktion
und die Beschaffenheit, sowie der Nutzen ihrer Secretion,
noch nicht gehörigerkannt sind, so lassen doch ihr Umfang
und ihre Menge erkennen, daß sie im Stande seyn müssen-
eine- große Menge Flüssigkeitabzusondern, und daß ihre

Funrtionen für den Gesammtorganismus durchaus nicht ohne

Bedeutung sind. Nun ist es selten, das die Secretionen

eines Organes plötzlichgehemmt werden können, ohne nach-

theilige Folgen, und wenn wir die Wichtigkeit der Functio-
nen der Haut und den Zusammenhang dieses Gewebes mit

der Schleimhaut des Verdauungscanales erwägen, so kann

es uns nicht Wunder nehmen, daß die Duodenaldrüsensym-
pathisiren und durch eine gesteigerte Thätigkeit die Unter-

drückungder Hautausdünstungzu ersetzen sich bemühen,wo

dann durch die dadurch hervorgebrachte Jrritation oft Ent-

zündung und Ulreration herbeigeführtwerden. Auch der

Zeitraum, in welchem die Affertion eintritt, indem sie so.
bald nach der Verletzung beginnt und, wenn nicht tödtlich

verlaufend, schwindet, sobald die Funktionen der Haut wie-

derhergestellt sind, oder eine Ableitung in Gang gesetzt wird
— alle diese Umstände scheinen anzudeuten, daß der Ursprung
des Uebels einer sympathischen Ursache, wie oben erwähnt,

zugeschrieben werden muß. Wenn diese Voraussetzung sich
als wahr erweisen sollte, so würde die aushöhlende und.per-

forirende Beschaffenheit des Geschwüres darin ihre Erklä-

rung finden, daß die Affection in Drüsen beginnt, welche

unter der Schleimhaut liegen. (Dublin Journal, Jan.

1843.)

Ueber einige der gewöhnlicherenFormen von

allcllkysmih

Von Dr. J. Adair Lawrie.

Jn Glasgow wurden, von der Eröffnungdes Hospitals
1794 bis zum ersten Januar 1842, dreiundzwanzig Ope-
rationen- wegen spontanem aneurysma, gemacht, von wel-
chen 23 Fällen ich von l7 mir mehr oder weniger genaue
Einzel-ebenen zu verschaffen im Stande gewesen bin, aus
Welchen dann nachstehende Tabelle zusammengesetzt worden ist
Und folgende Besonderheitengegeben werden:

I) Geschlecht Von den, 17 Fällen waren 13

Männlschsund 4 Weiblich, ein Verhältniß also von 421f: l.

Dr. Hodgson statt das Bechern-riß von 1 : 34. Dr·

Hope sagte daß M lkußeremaneurysma es, nach seiner
Erfahrung, nicht 1 ! 15 oder 20 übertroffenhat.

2) Acker» Mit AUiischlußder 2 angeborenen Fälle
variirt das Alter Von 18 bis 65. Einer unter 20, 2 zwi-
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schen 20 und 29, 8 zwischen 29 und 40, Z zwischen 40
und 50, einer über 60.«

s) Ursachen. Von 15 nicht angeborenen Fällen
wurden 8 mechanischen Einwirkungen zugeschrieben, sey es
in der Form von Schlägen auf die Arterie, wie in den

Fällen 5 und Is, oder von Anstrengung und Verrenkungenz
dieses in Zusammenhang gebracht mit dem Alter und Ge-

schlechte,möchte zeigen, daß äußereAneurysmen wahrschein-
lich am Häusigstensich bei denen in der Blüthe des Lebens
finden, deren Beschäftigungenermüdend und anstrengend
sind und nicht bei Denen, deren Arterien durch das Alter

krankhaft verändert sind.

4) Afficikte Gefäße. Von 17 Fällen kamens an

den Gesiißendes Kopfes, Halses und der oberen Ertremitäten
vor (n.imlich 1 an der after-in temporalis, 1 an der art. sub-

clavia, 1 an der akt. brachialis und den Gefåßeu des Vor-

derarms), 14 an denen der unteren Ertremität (nämlich 1 an

der profunda feinen-is,2 an der cruralis und 11 an der

poplitzea). Von den untern Gefäßengiebt das Poplitäalaneus
rosma die heillssgsteVeranlassung zur Operation, was, ohne
Zweifel, der Lage der Arterie im Kniegelenkezugeschrieben werden

muß. Einen geringen Einfluß mag auch der Umstand ha-
ben, daß sie im Zellgewebeeingebettet ist, in einiger Tiefe
unter der feist-ja und nur lose von den Muskeln unter-

stützt werden. Von 10 Poplitäalaneurysmem bei dkum
das Bein angegeben ist, waren 7 am linken und 3 am

rechten Beine, was vielleicht darin seine Ursache haben mag,
daß die Ligamente des linken Kniees latet sind, als die des

rechten, wodurch das Gelenk Mehk nach Hinten gedrängt
wird und einen größerenDruck aus die hinter demselben ge-
legenen Theile ausüben kann.

5) Sterblichkeit. Von den 17 Fällen verliefen
4 tödtlich, so daß das Vetbältniß der Todesfälle zu den

Ge«1esenenwie 1 : 4z war. Von diesen 17 waren die-Re-

sultate von 2 ungewiß, und bei l mißlang die Operation,
das Leben des Patienten Mußte durch eine Amputation ge-
tetket Werden; in 5 Fällen VVU 15 mißlang die Operation,
sv daß das VerhältnissWie l : Z war. Die Ursachen des
Todes waren:

I) seröserErgltß in die Hirnhöhlenin dem Falle der

Unterbindung der subclavia (Nr. 2.) Dieser entstand,
Ohne Zweifel, in Folge der vermehrten Menge Blutes, wels-

ches durch die Carotiden fortgeschafft wurde und beweis’t in

Fällen dek Akt, besonders bei in Jahren vorgerücktenKran-
ken- das Geeignete eines Aderlasses vor und nach der Ope-
ration, sowie Abscheeren des Kopfes, Hoch- und Kalthalten
desselben und Anwendungdek Akitteh die geeignet sind, die

Blutcirculation im Gehirne zu vermindern

2) Fall 4- Unterbindung der iliaca exterua, starb an

Enttündungder Gebilde in der Nachbarschaft der Opera-
tionswunde.

Z) Gangrän erfolgte in 3 Fällen (8, 9, 12) bei der

Untekdindungder cruralis, wegen eines aneurysma art.

poplrtaeae. Bei Allen wurde die Amputation ausgeführt,
2 starben und l genas.
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Tabelle von Fällen von anenkysma, behandelt durch Operativn in dem Glasgow Roynl lnlikmary.

Nr.lGeschlechtlAlkkklOeichäftigung;
Ursache l

Krankee Gefäß lunterbnndeneoGefässNest-linksBemerkungen. — Ursache
des Todes.

l Weil-lich 23 — Angebot-en Aneurysnin cis-nasch- cskoeis com-Inmi- Gcheilt Inkd teil-komis-
2 Man-Etsch 65 Weber unbekannt Akk. sur-einein sahe-»in dicht nkn Starb Starb Umarbe- 68 Sinn-

scnlenus den nach der Operation;
serdser Gehirnerguß

Z UUs IT Bleichek Angeboten Axiilario, eine-ur- cik- Brachiulis und ulnnkis Geheilt
soieles

4 Weit-sich F — — Pkoiunein keajakis Ilincn exeernn Starb Catzundung des«Zeilgewe-
beo in der regio ihnen;

peritonitis
5 Mönniich 30 Fleischek Skol- don cruknlia crurniia nahe am li- Geheiit

i
—

Uns-Ochsen gameatum Poupnkei
H do. F Weber —- crurslis sinistka Crurnlioz 2Ligatuken; Nicht be· Krankheit von 5 Monaten

das Gefäß zwischen stimmt
beiden durchgeschnitten

? da. JO- Gkvdschmidk Dchmmg Linie pas-liessen am no. da. Geheilt Die crukalis der rechten
Seite 7 Monate vorher

unterbunden

s do« 31 Somit Skwpazm Rechte poplieaen Orest-any Amputation Geheilk Gangian,Aniputation,2lu-
«

b- Manche ienchalt von 10 Monaten

9 cic. 30 Mai-cost Ocpmmg Rechte pokus-Adel Co. do« Starb Gar-ngn , Hämokkhqgik
aus der Operationswundez
Amputacionz Tod nach Z

Stunden

W no. 30 Akbkikkmakm Ullbekemllk Poplitaca ckumlis Geheilt Ligatur ging am neunten

.-
Tage ab

L- 92
—

Ungewiß
.

Linse poplitaea ckuraiisz 2Ligatllken
—

Dauer von 5 Monaten

12 Mämusch 36 kakk Ansteer do. cknrnliszAmputation Starb Gange-an am neunten Tages
SUUZ keck-U Amputation am seh Tages

Gehen Tod 6 Tage nach der Am-

putationz Ligacur ging am

— —-
22. Tage av

13 « 42 Ackekkvecht Stoß tm do. ckukstis Gebein Am 19.queBtu-ftuß sue

den Schm- dcr Operationeroundedurch
kel Dkuck gestiukz Ligatur ging

— -——-

am ALTER Ab

14 do« 42 Makrose Unbekannt do. s ap· do· Wem ging ab am
X

12. Tage
—

· - Dls WUVUch 25 — Anstren- do. no. CO. Die Legakllk glkkg ab am

gung
16 Tage.

—
— —-

N A
16 Männlich 32 Lastträgkk Fall do» do» do« Die giqum-

åmg
ab am

age

17 ein. Zl Fleisches Fall l Rechte pay-nun do» go«

·

Die Ligatur ging ab am

age

Bemerkungenüber das Tallicoonah: oder Kundah-
Oel.

Von Dr. Robert Clarke.

Der Baum, welcher die Nüsse liefert, aus welchen das
Tallirvonab- oder KundahsOkt gewonnen wird, weichft in
großes Menge im Timnehå (Timmanie)Lande und in dkk
Sanöen Colonie (Leona). In dem Dorfe Kent, nahe bei-m

ap Schilling, wird das Oel auf folgende Weise zubereitet:

Die Nüsse werden in der Sonne gekackUet, dann in aus

Weidenzrveigen geflochtenen Emka allfgehöngtund dein

Rauche der Hütten ausgesebkjnecheiner bestimmten Zeit
werden sie dann gekostet Und M gkvßen hölzernsnMörsern

zu einer breiartigen Masse zekstampft. Die Masse wird

dann gekocht, Wetan das obenaUsschwiknmendeOel abgeschöpft
wird. Die Einwohner VeUern das Oel vorzüglichzum Bren-

«

nen; die Blätter werden Von den Kroomen zur Dachbes
deckung gebraucht« Ich glaube, daß die therapeutischenEi-
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genschasten des KnndahiOels in Europa unbekannt sind.
«

Unter den freigelassenenAsciranern—,den Sberbros und Soo-

soos, wird das Oel sehr als untilielmintlriourn geschätzt,
da »dieNeger nnd alle Classen der Colonisten der Wurm-

krankheit sehr unterworfen sind. Die Wukmgattungen, ge-

gen welche das Kundah-Oel sich wirksam erweist, sind der

Peitschenwurm, der Spulwurm und die Ascariden, beson-

ders die zwei ersteren, wiewohl es, in Klystirform gegeben,
auch eine große Menge der letzteren abtreibt. Als Ktystir
CUSEMUDC könnt-M 1 —- 2 Unienh in warmem Wasser
ausgelöst und von einer Temperatur, die ausreicht, es flüs-
sig zu erhalten, in den Darmcanal eingespritzt werden-. Jch
habe das Oel in großen Dosen (5u iz Unzen) bei’m le-

tharsgus angewendet, einer Gel)irnasfection, bei welcher es

rvünschenswerthist, auf den Darmcanal durch die kräftigsten
drastischen Purganien einzuwirken. Einige Colonisten pfle-
gen mit dem zum Brennen benutzte-n Palmen- und Nußöl
eine Portion Kundah-Oel zu vermischen, um ihre Diener daran

zu verhindern, das Oel zu ihrer Speise zu verbrauchen.

Jch habe es bei Würmern, oder da, wo ich dieselben
vermuthete, in dem Alter und den Krtiften des Kranken an-

gemessenen Gaben angewendet. In solchen Fällen variirt

die Dosis von einer Unze bis zu einer Drachme. Es ist
nothwendig, zu bemerken," daß die vurgirenden Eigenschaften
dieses Oels nicht immer gleich waren. Bei schwachen Per-
sonen und bei Denen mit reizbarem Darmcanale zeigte sich
das Tallikoonah-Oel durch seine scharfe Bitterkeit nachthei-

lig, dagegen bei kräftigenPersonen kann ich dieses Mittel,
als ein sicheres und kriiftiges antilieiminthicum, empfeh-
len. Die gewöhnlicheWeise, auf welche ich das Oel ver-

ordnete, war genau dieselbe, auf welche man das Nicinusöl

und die andern festen Oele zu geben pflegt. Wenn es

in geeignetenOosen gegeben wird, so stimmt seine purgirende
Wikkung genau mit der des Ricinusöls, sowohl in Betreff
der zur Wirkung ekkadsklichen Zeit, als der Beschaffenheit
der Stühle- übtksins JU iU großer Dosis genommen, bringt
es die heftigstehypekcathaksis, kalte Schweiße nnd Er-

brechen hervor, wOMUs OOHUPSUSeintritt und selbst der

Tod erfolgt, wenn nicht rasch Gegenmittel angewendet wer-

den. Die Neige-r gebrauchen das Oel auch als rat-epidem-
kans. Die besten Socken sind flüisisi, aber man findet es

gewöhnlich fest. Der Baum erreicht eine Höhe von 40

Fuß; die Nüsse sind in ei«MrVislfckchekigenKapsel enthalten.
Anmerkung von Dks Pkkkikssk »Die oben be-

schriebenen Nüsse sind die Stumm Von Carapa Toulous
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vorn-a der FIOM ·senesnmbicu,einer Pflanze aus der

Familie der Meliucety abgebildet in »Sweet’s Britlschem
Blumengarten«il. 72), welche an trockenen Stellen, nahe

dbei Jton, an den Küsten von Casamancia, wächst« Die

Frucht ist eim gkokt halbruvndlichqsünfzeiligeKapsel. Die
Saamen —- von denen 18 bis ZU in jeder Kapsel sich be-

finden — Vakükm M Größe von der einer Herselnuß,bis

zu der eines Hühnsktieszsie sind dreieckig, auf der Rückseite
convex« VVU bkäunljch-oder schivärzlichrotherFarbe und ge-

runzelt. Jn dek HOM senegambica wird das ans den

Saamen ausgepkeßteOel Huile ele Touloucouna ge-
nannt und als bald flüssig, dato fest, nach den verschiede-
nen Quantitiiten Von Oleine und Stearine beschrieben Das

Oel verdankt feine Bitterkeit einem Alkaloid, welches Pe-
troz und Robinet (Journa1 ele Pharniacie, T. VlL

p. 48) auch in der Rinde des Baumes gefunden haben.«
Nach VM VsksUchM des Herrn Redtv ood", über die

hervorstetkendstmChtikntkeke dieses Oels, ist dasselbe in Ae-

ther vollkommen löslich und wird von Alcohol in zwei Sub-

stanzen geschieden- Eins fksth welche ausgelösitwurde und

eine ölige Flüssigkeit Wi der gewöhnlichenTemperatur),
auf welche Alcohol nicht einwirkte. Die erstere enthielt das

bittere. Prineip und den ekelhaften Geruch des Oels, die

letztere war fast farb- Und gtkUchlvs.« lPharmaceutical
Journal)

Misrellew
Cichenrinden-Deeort zur Radiralcur der Hodtos

rele ist von Herrn Morrisfet angewendet und der Acad-Linie
ele- sciences, am 12. December 1842- a!s ein nettes Verfahren
mitgetheilt worden« Zuekst Mk kk das Verfahren bei mehreren
Balgerschwülsten engem-Mk- Wslche sich danach nicht wieder triu-
trn. Er versuchte darauf dasscht Mittel bei der Hydrorele und

wendete endlich dasselbe Drecks, jedoch nicht als Cinspritzung, son-
dern mittelst beseuchteterCompktssen, bei einem frischen Jngninal-
bkllchk llvvbti indkß üka VkU»COIUpt«essenein Bruchband lange Zeit
getragen wurde), frknkk bkt Grienkwassersuchtrn und selbst bei
Otdrm der Gliedmanßktl Alle

Ueber den Steinichnitt in Amerira giebt Den Nott
in dem Americsit JOUTIUII OF Ilieriiernl sciences-, October- 1842
ti: Nachricht, daß Pksfsssdk Dudley, zu Kentucky- von 153
Operirten nur vier Mkka habe, was der sorgfältigen Vorberei-

tung der Kranken iU dkk Opsration zugetchricben wird, und dem

Umstande, dass Professor Dudley alle großen Steine in der Blase

zerbreche bevor ek fle»rrtrabire.Die kleineren Fragmente werden

auf die Weise arrs»grspult,daß man durch einen weiten, durch die

Harnröhre ringefuhrtrn Col-heter- einen reichlichen Strom Wasser
durchgehen läßt« Welcher-bei sißendcr Stellung des Kranken, frei
durch die Wunde wieder abfließt.

—-

tiihliographiechc nkuigkkiteik
Giimpses of Natur«-l Kiste-In By a l«aely. IJWJOU 1843. Q. 4.

concholagin Oystematicaz ok« completn SJUEW or conctmlogspi
in which the l-·.-.paelcsnnd conchiserons Mollusca im- descri-

bed anil classiticei according to theik natur-di Organisation and

Habits. By L- Reis-sue etc. 2 Vols. London 1843. 4.

Dissektutio Cis PSMI Vikibus mater-nie nhsointo. — Dissektstion

sur l’aacouchement tara-ins pzk les scules sure-es matt-rastlos

Pak P. L. J- solt-Irre etc Renhaoz tradnito et annotöe par

le Dosten-· Äneis-iequ sie Erim-ele, Röcke-extent-en ehek des An-
nales (1’0hst6tkique. Paris 1842 8. (Jst der Wiederabdruck
und FranzösischeUebersetzung einer classischen Dissrrtation, der

ich viele Jahre lang-vergeblich nachgestellt habe.)
Munnei pratique des-·Puppe-teilde Marsh. on Gniiie ele chperc

toxicologiste rinnt les recht-rohes etc Pantisnuinc et eic Purze-

nic, content-sit un cxposö ele la nouveile inåthode eie Rainsah,
sppiicnble ä la rochen-he westlich-Manie- do MS passen-. Pnk
A. cäeuuiiier et Mr. Jules But-se. Paris 1843 8.


